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Neue Arbeitschancen - Alte Arbeitsteilung 
Ausbildung und Berufstätigkeit von Speditionskauffrauen 

Renate Wald 

Von 1986-1988 wurden im Forschungsprojekt "Öffnung des Berufsspektrums für junge Frauen 
der Bergischen Region" im Auftrag des Bundesministeriums für Bildung und Wissenschaft 
Berufseinmündung und Berufsverlauf in sechs atypischen Berufen untersucht. Einer davon 
war der der Speditionskauffrau. Die Fragestellung richtete sich auf die betriebliche Ausbil­
dung, die Arbeitsplätze und die Möglichkeit des innerbetrieblichen Aufstiegs überhaupt 
und im Vergleich zu den Kollegen. Die Ergebnisse zeigten, daß schon die Motivation und 
Interessen differierten, mit denen junge Frauen und junge Männer die Ausbildung auf­
nahmen, daß sich die Unterschiede in Interessen und Aufgabenwahrnehmung während der 
Ausbildung vertieften, schließlich mit dem ersten Arbeitseinsatz nach der Ausbildung Wei­
chen für die weiteren Berufsperspektiven gestellt wurden. Trotz der ursprünglichen Präfe­
renz von speditionellen Tätigkeiten der Frachtabfertigung und Frachtorganisa tion entschie­
den sich die j ungen Frauen dann eher für den Arbeitsplatz in kaufmännischen oder Verwal­
tungsabteilungen - vermutlich schon im Hinblick auf die spätere Vereinbarkeil der Berufs- . 
ausübungmit Aufgaben in der Familie. Längerfristig wurde die Ausbildung zur Speditions­
kauffrau mehr als eine von mehreren möglichen kaufmännischen Erstausbildungen gese­
hen und eventuell auf eine breitere Verwertbarkeit hin ausgebaut, weniger als spezifische 
Ausbildung für den Spediteurberuf 
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Beruf und Berufschancen 

Der Spediteur ist der Kaufmann, 
der Verkehrsleistungen für Güter 
anbietet, organisiert und abwickelt. 
Daraus ergeben sich die kaufmän­
nischen Tätigkeiten der Kundenbe­
ratung und des Verkaufs, die ei­
gentlich speditionellen, die mit 
dem Güterversand und dem Güter­
empfang anfallen - wie Frachtbe­
rechnung, Ausfüllen von Begleitdo­
kumenten, Planen und Zusammen­
stellen der Ladung, Lieferabferti­
gung - und nicht zuletzt die Ver-
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waltungsarbeit der Buchhaltung 
und Lagerüberwachung. Die Aus­
bildung für den Beruf erfolgt wei­
terhin in der Form der dreijährigen 
kaufmännischen Lehre. Doch wird 
Fachoberschulreife in der Regel 
vorausgesetzt, die Kombination von 
Realschule und Höherer Handels­
schule als schulische Vorbildung 
noch mehr geschätzt. Im Curricu­
lum der Berufsschule soll auf Orga­
nisationslehre, Volkswirtschaftsleh­
re und Fremdsprachenvermittlung 
geachtet werden. Eine bessere 
EDV-Schulung wäre wünschens­
wert, darin sind sich alle an der 
Ausbildung Interessierten einig. 

Mit der Vervielfachung und Be­
schleunigung des Güterumschlags 
aus einer zunehmend marktorien­
tierten Produktion hat die Spedi­
tionsbranche seit Mitte der 60er 
Jahre eine rasche Ausweitung, zu­
nehmende Ausdifferenzierung auf 
jeweils bestimmte Gütertransporte 
und steigende Anforderungen an 
die Logistik, die Organisation des 
Warennachschubs in ausreichen­
der Menge zur richtigen Zeit an 
den richtigen Ort, erlebt. Die Ein­
führung der neuen Informations­
und Kommunikationstechnologien 
hat dann nochmals emen 
Entwicklungs- und Rationalisie­
rungsschub gebracht. Denn damit 
ist in der industriellen Fertigung 
Just-in-Time-Produktion in vorher 

nicht vorstellbarem Ausmaß mög­
lich geworden, deren Vorzüge der 
Kapazitätsauslastung und geringen 
Lagerhaltung aber nur ausgenützt 
werden können, wenn ein lei­
stungsfähiges Transportgewerbe 
termingerechte Zulieferung und 
Auslieferung garantiert. In den 
Speditionen selbst werden die neu­
en Technologien in erster Linie zur 
Optimierung der Verteilsysteme, 
zur Planung und Steuerung der Gü­
terströme eingesetzt, dann zur Er­
stellung der immer komplexer wer­
denden Frachtbegleitunterlagen 
1m nationalen und grenzüber­
schreitenden Verkehr, schließlich 
für die Abrechnungs- und Verwal­
tungsvorgänge. Anwendung von 
Datentechnik ist wettbewerbsent­
scheidend geworden. 

Mit der Einführung der EDV, die 
hohe Investitionen in Rechner und 
Datenprogramme erfordert, gehen 
in der bislang noch stark mittel­
ständisch geprägten Branche Ten­
denzen zur Unternehmenskonzen­
tration, zum Aufbau von Großunter­
nehmen und angeschlossenen Fi­
lialen oder Subunternehmen ein­
her und im Interesse der Kapazitäts­
auslastung, zum Ausbau des Ser­
viceangebots, vor allem der Ver­
triebsübernahme für Großkunden. 
Unternehmensintern verlagern sich 
die Aufgaben des Planensund Ent­
scheidens in die Verwaltungszen­
tralen; Filialen und Subunterneh­
men bleibt die Transportausfüh­
rung. Die Personalpolitik kann ge­
nauer auf den Bedarf abgestimmt 
werden; das ist in einer Branche, in 
der nach Expertenmeinung die 
Personalkosten ca. 60 Prozent der 
Gesamtkosten ausmachen, wichtig. 

Personaleinsparungen eindrucks­
voller Art sind mit der Übertra­
gung manueller Schreibarbeit auf 
elektronische Datenverarbeitung -
etwa für die Frachtbegleitdoku­
mente - möglich geworden; die 
Erfassung und Bearbeitung von 
Massendaten kann durch ange­
lernte Kräfte vorgenommen wer­
den. Die Anforderungen an qualifi­
zierte Mitarbeiter dagegen sind 
eher gestiegen. Ihr Einsatz ist un­
verzichtbar bei jedem Ausfall der 
Technik, jeder Störung in der Or-
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ganisationsplanung, jedem Son­
derwunsch von Kunden - in jedem 
vom Schema abweichenden Einzel­
fall, jeder unvorhergesehenen 
Situation -, ebenso in der laufen­
den Kommunikation mit Kunden, 
Subspediteuren und Frachtfah­
rern, vor allem aber - und zwar 
unter verschärften Wettbewerbs­
bedingungen und erhöhtem Ter­
mindruck - im Verkauf und in der 
Frachtorganisation, der Disposi­
tion: dort, wo nach Branchenmei­
nung "das Geld verdient wird". 

Im Rahmen der generellen steten 
Zunahme der Beschäftigten, die -
ungeachtet der Tendenzen zur Ar­
beitsrationalisierung - auf die 
enorme Ausweitung des Auftrags­
volumens im Speditionsgewerbe 
zurückzuführen ist, hat sich die 
Zahl der beschäftigten Frauen 
überproportional vergrößert. Mit 
jedem Schritt in der bisherigen Be­
rufsentwicklung - der Bedeu­
tungszunahme der Transportpla­
nung und -Organisation, dem Auf­
und Ausbau professioneller Tele­
kommunikation, der elektroni­
schen Datenverarbeitung - haben 
sich ihre Beschäftigungsmöglich­
keiten erweitert, ihr Anteil an allen 
sozialversicherungspflichtig Be­
schäftigten ist zwischen 1978 und 
1988 von 20 Prozent auf 28 Prozent 
gestiegen. Ihre Arbeitsbedingun­
gen haben sich denen von Ange­
stellten in anderen kaufmänni­
schen Berufen stärker angegli­
chen: räumlich in von Lagern und 
Fuhrparks je nachdem recht weit 
entfernten Büros, zeitlich in Normal­
arbeitszeiten, die beispielsweise in 
einer der in die Untersuchung ein­
bezogenen Großspeditionen inzwi­
schen für ca. 60 Prozent der Mitar­
beiter gelten. 

Die weiteren Beschäftigungsaus­
sichten sind gut. Speziell für Frau­
en werden sie gesehen bis in Sach­
bearbeiterinnentätigkeiten, die mit 
der Aufbereitung und dem Aus­
tausch von Informationen zu tun ha­
ben. Während jedoch bei den Ex­
pedienten nach übereinstimmen­
der Aussage befragter Experten 
der Anteil weiblicher Angestellter 
noch in etwa dem Anteil weiblicher 
Auszubildender entspricht, fällt er 
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auf jeder höheren Positionsebene 
weiter zurück und tendiert im Ma­
nagement gegen Null. Frauen sind 
ebensowenig, von ganz vereinzel­
ten Ausnahmen abgesehen, im Au­
ßendienstverkauf oder in der Dis­
position anzutreffen. 

In 23 Speditionen der Bergischen 
Region besetzten Frauen 1987 I 88 
folgende Positionen: 
Schreibkräfte / Telefonistinnen 7 
Sachbearbeiterinnen 114 
Gruppenleiterinnen 7 
Abteilungsleiterinnen lO 
Niederlassungsleiterinnen 
Chefinnen 3 

Jüngere Frauen bringen zuneh­
mend eine spezifische Berufsaus­
bildung mit. Die Ausbildungsbetei­
ligung von Speditionskauffrauen 
liegt mittlerweile bei gut 40 Pro­
zent, stagniert jedoch eher, seit in 
den letzten Jahren vergleichsweise 
attraktivere Ausbildungsalternati­
ven im kaufmännischen Bereich 
wieder zugänglicher zu sein schei­
nen (vgl. Tab. 1). 

Die durchschnittliche Verweildau­
er im Beruf, einschließlich der Aus­
bildungszeit, wird auf acht Jahre 
veranschlagt. Nahezu die Hälfte 
der Beschäftigten ist unter 25 Jahre 
alt (vgl. Tab. 2). Das wirft die Frage 
auf, wie weit e s sich beim Beruf der 
Speditionskauffrau um einen Ju­
gendberuf handelt , da der Wie­
dereinstieg nach Berufsunterbre­
chung wegen der laufenden "Ein­
besserungen' ', Veränderungen und 
Neuerungen 1m Gütertransport 
und in den Transportbestimmun­
gen bislang als schwierig oder 
kaum möglich angesehen worden 
ist. 

Die Reaktion von Frauen darauf ist 
vielfach die, die Ausbildung im 
Speditionsgewerbe als eine der 
möglichen für irgendeine spätere 
Tätigkeit im Büro oder in der Ver­
waltung verwertbare kaufmänni­
sche Erstausbildung anzusehen. 
Auf Unternehmensseite hingegen 
wird neuerdings diskutiert, in 
Großspeditionen zumindest, ob 
der Verlust qualifizierter Arbeits-

Tabelle 1: Auszubildende 1m Ausbildungsberuf Speditionskaufmann / 
-kauffrau 

Jahr Auszubildende Männer Frauen in v. H. der 
insgesamt Auszubildenden 

1971 9 050 6 971 2 079 23,0 
1975 8 700 6 000 2 700 31,0 
1979 9 22 1 5 688 3 533 38,3 
1983 9 584 5 492 4 092 42, 7 
1987 12 089 6 797 5 292 43 ,8 

(Statistisches Bundesamt, Fachserie 11 .3 Berufliche Bildung) 

Tabelle 2: Speditionskauffrauen und Bürofachkräfte 
Altersverteilung weiblicher Angestellter in NRW 1985 

Alter Bürofachkrä fte Speditionskauffrauen 

bis 25 Jahre 27,9% 49,1% 
26- 35 Jahre 26,2% 24,8% 
36- 45 Jahre 21 ,7 % 12,5% 
46-55 Jahre 16,2% 9,5% 
56 Jahre und älte r 8,0% 4, 1% 

(Landesarbeitsamt NRW. Berufsstrukturen in NRW 1980-85, S. 140) 
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kräfte hingenommen oder in die 
berufliche Wiedereingliederung 
von Frauen, die zurückkehren, in-
vestiert werden soll. 

Durchgeführte 
Untersuchungen 

Befragt wurden in den Fachklas­
sen für Speditionskaufleute der 
Kaufmännischen Schulen Wupper­
tal 1987 die Auszubildenden im er­
sten und dritten Lehrjahr, am An­
fang bzw. am Ende der Ausbil­
dung: 68 weibliche und 95 männli­
che, insgesamt 163. Während von 
den Auszubildenden im ersten 
Lehrjahr die Hälfte junge Frauen 
waren, waren es von den Auszubil­
denden im dritten Jahr gut ein 
Drittel. 

Elf Einzel- und Gruppeninterviews 
wurden aufgenommen: zum einen 
mit in der Speditionsbranche täti­
gen Frauen - Unternehmerinnen, 
ausgebildeten Speditionskauffrau­
en, kaufmännischen Angestellten 
- , zum anderen mit Verantwortli­
chen für die Ausbildung, einem Be­
rufsschullehrer, einem Personallei­
ter, einem Geschäftsführer. 

Die schriftlichen Angaben von 23 
Speditionen in der Bergischen Re­
gion zur Ausbildung und Beschäfti­
gung von Frauen, ihren Arbeitsge­
bieten und den von ihnen besetz­
ten Positionen kamen dazu. 

Berufsfind ung 
Vier Fünftel (81 Prozent) der Auszu­
bildenden mit dem Durchschnitts­
alter von 20 Jahren lebten noch im 
Elternhaus. Und von den Her­
kunftsfamilien her bestand eine 
recht starke Tradition der Berufstä­
tigkeit im kaufmännischen und Ver­
waltungssektor: die Hälfte der Vä­
ter (49 Prozent), ein Drittel der Müt­
ter (32 Prozent) arbeiteten in ent­
sprechenden Berufen. 

Fachoberschulreife war die schuli­
sche Mindestvoraussetzung, die 
die Auszubildenden mitbrachten. 
Knapp die Hälfte ( 4 7 Prozent) konn­
ten Fachhochschulreife oder Ab­
itur vorweisen. Das Schulabschluß-
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Tabelle 3: Stellenwert der Ausbildung 

Stellenwert der Ausbildung 

erste Wahl 
eine von mehreren Möglichkeiten 
eine Übergangslösung 
eine Notlösung 

niveau der jungen Frauen lag eher 
etwas über dem der jungen Män­
ner. 

Organisieren und Verkaufen stel­
len typische Arbeitsinhalte in der 
Speditionsbranche dar. Ihre Fähig­
keit, zunächst einmal die persön­
lichen Angelegenheiten organisie­
ren zu können, bewerteten die 
weiblichen Auszubildenden höher 
als die männlichen und ihren Spaß 
am Handeln, Tauschen, Kaufen 
und Verkaufen als genauso ausge­
prägt. 

Der Prozeß der Berufsfindung war 
bei den Mädchen zunächst allge­
meiner im Spektrum typischer 
Frauendienstleistungsberufe er­
folgt, allerdings mit einer gewissen 
Präferenz für kaufmännische Beru­
fe. Die Wünsche der Jungen dage­
gen hatten sich von vornherein 
mehr auf den kaufmännischen Be­
reich und in ihm gezielter auf den 
Beruf des Spediteurs gerichtet. So 
war dann auch für sie die Lehre in 
der Spedition ganz überwiegend 
erste Wahl oder eine von mehre­
ren Möglichkeiten gewesen, für 
die Mädchen zwar unproblema­
tisch als eine von mehreren Mög­
lichkeiten, aber selten erste Wahl 
und relativ öfter eine Notlösung 
(vgl. Tab. 3). 

Unterschiedliche Motivation und 
Einschätzung der jungen Männer 
und jungen Frauen trafen aber 
nicht nur für die Berufsfindung und 
den der Berufsausbildung beige­
legten Stellenwert zu, sondern 
ebenso für die Berufsperspektive. 
Während die jungen Männer im 
Beruf des Spediteurs durchaus 
Chancen des Weiterkommens sa­
hen, sogar eher als in anderen 

Frauen Männer Gesamt 
n = 31 n = 52 n = 83 

4 (13 %) 18 (36%) 22 (26 %) 
17 (56%) 23 (44 %) 40 (48%) 
4 (13 %) 6 (12 %) 10 (12 %) 
6 (19 %) 6(10 %) II (13 %) 

kaufmännischen Branchen ohne 
förmliche Zusatzqualifizierung -
28 Prozent zogen für später noch 
ein Studium in Betracht -, vergli­
chen die jungen Frauen die Ausbil­
dung mit der bei Banken oder Ver­
sicherungen, die sie vorgezogen 
hätten; 42 Prozent spielten noch mit 
dem Gedanken an Alternativen da­
nach - Ausbildung und Studium 
oder Studium. 

Ausbildung 
Die Ausbildungsplätze verteilten 
sich zu etwa je einem Drittel auf 
kleine, mittlere und größere bzw. 
große Speditionen. Die weiblichen 
Auszubildenden in unserem Sam­
ple waren vor allem in Firmen mitt­
lerer Größe eingestellt worden. 

In der Lehre selbst sollten mehrere 
Abteilungen durchlaufen werden: 
speditioneHe - wie Import / Ex­
port, Frachtabfertigung -, kauf­
männische und Verwaltungsabtei­
lungen. Dabei wurden von den in 
der Erhebung erfaßten Speditio­
nen keine Unterschiede zwischen 
männlichen und weiblichen Auszu­
bildenden gemacht, eine Firma 
ausgenommen, in der die jungen 
Frauen prinzipiell nicht in die Ab­
teilung Disposition/Fernverkehr 
kamen und die jungen Männer 
noch mit aufs Lager mußten. Das 
vielfältige umfangreiche Pro­
gramm mit dem vorgesehenen Ab­
teilungswechsel alle sechs Monate 
dürfte wesentlicher Grund dafür 
sein, daß der Schwerpunkt der be­
ruflichen Bildung für die Auszubil­
denden eindeutig in der betrieb­
lichen lag. 

Die meisten Unterrichtsfächer in 
der Berufsschule waren für die 
Auszubildenden interessant, insbe-
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sondere Speditionsbetriebslehre 
(vgl. Tab. 4). Die weiblichen Auszu­
bildenden interessierten sich mehr 
für Volkswirtschaftslehre, Betriebs­
wirtschaftslehre und Buchhaltung, 
in denen sie später bevorzugt ihre 
Arbeitsgebiete finden werden, die 
männlichen Auszubildenden etwas 
ausgeprägter für Verkehrsgeogra­
phie. Doch wird der Unterricht an 
sich nur als mäßig hilfreich für die 
Ausbildung bewertet. Stärkeren 
Praxisbezug 1m Schulunterricht 
wünschten sich 21 Prozent der jun­
gen Frauen, 43 Prozent der jungen 
Männer, bessere Fachkundever­
mittlung 42 Prozent bzw. 35 Prozent. 
Die Wünsche mochten mit der aus­
gesprochenen Praxisorientierung 
im Beruf zusammenhängen, aber 
auch mit dem rasanten technologi­
schen und organisatorischen Wan­
del in der Branche, auf den weder 
der Unterricht noch die EDV-Aus­
stattung der Berufsschulen abge­
stimmt sind. Denn unter den vorge­
schlagenen Verbesserungen für 
die innerbetriebliche Ausbildung 

stand "mehr Unterricht im Betrieb'' 
für nahezu die Hälfte der Befragten 
(48 Prozent) obenan. 

Im Betrieb wurde die Ausbildung 
in den speditioneilen Abteilungen 
eindeutig und von allen vorgezo­
gen. Der Ausbildung in den kauf­
männischen Abteilungen dagegen, 
Abrechnung und Buchhaltung, 
konnten die jungen Frauen noch 
seltener als ihre Kollegen etwas 
abgewinnen - und zwar mit der 
Begründung, daß "Buchhaltung so 
trocken" sei, der Zusammenhang 
der Buchungsvorgänge bei elek­
tronischer Datenverarbeitung nicht 
mehr einsichtig werde, in die routi­
nemäßige Datenbearbeitung - et­
wa von Großkunden - Lehrlinge 
kaum hineinschnuppern könnten . 

Als weitere Verbesserung der in­
nerbetrieblichen Lehre wünschten 
sich zwei Fünftel ( 41 Prozent) der 
weiblichen Auszubildenden - ge­
genüber 13 Prozent der männli­
chen - eine intensivere Ausbil-

Tabelle 4: Interesse der Auszubildenden an Unterrichtsfächern in der 
Berufsschule 
Interesse : Skala 1 = (gern) bis 3 = (ungern) 

Unterrichtsfächer Frauen 
n = 68 

Politik 2,0 
Volkswirtschaftslehre 1,6 
Betriebswirtschaftslehre 1,6 
Speditionsbetriebslehre 1,5 
Mathematik 1,8 
Buchführung 1,9 
Organisationslehre 2, l 
Verkehrsgeographie 1,9 

Tabelle 5: Präferenzen in der Ausbildung 

Abteilung / Tätigkeitsbereich 

Import/Export 
Disposition 
sonst . speditioneile Abteilungen 
Kundenkontakt I Verkauf 
kaufm. Abteilungen (Buchhaltung, Abrechnung) 
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Frauen 
n = 27 

14 (52%) 
4 (15 %) 
7 (26 %) 

l ( 4 %) 

l ( 4%) 

Männer 
n = 95 

1,9 
2,2 
1,8 
1,7 
1,8 
2,2 
2,3 
1,6 

Männer 
n = 45 

15 (33 %) 
5 (13%) 

14 (31 %) 
5 (ll %) 
5 (ll %) 

Gesamt 
n = 163 

1,9 
1,8 
1,7 
1,6 
1,8 
2,0 
2,2 
1,7 

Gesamt 
n = 72 

29 (40%) 
10(14 %) 
21 (29 %) 
6 ( 8%) 
6 ( 8 %) 

dung. Tatsächlich waren die Lehr­
linge vor allem auf sich selbst an­
gewiesen: Junge Frauen betonten 
häufiger als ihre männlichen Mit­
auszubildenden, daß sie sich Din­
ge abgucken und erst einmal aus­
probieren, ob sie allein zurecht­
kommen (vgl. Tab. 6). Andererseits 
allerdings gaben sie auch öfter als 
die Männer an, Dinge erklärt zu 
bekommen. 

Bürohilfstätigkeiten waren unbe­
liebt, wie sich auf eine hier nicht im 
einzelnen dokumentierte Frage 
nach den wenig geschätzten Tätig­
keiten in der Ausbildung ergab. 
Mädchen (52 Prozent) lehnten sie 
noch heftiger ab als Jungen. 
Selbständigkeit, die in der Ausbil­
dung erworben werden muß, wur­
de eingeübt in der Abrechnung, 
der Frachtabfertigung und insbe­
sondere im Kundenkontakt und 
wurde insofern von den weiblichen 
Auszubildenden bereits etwas 
mehr erwartet als von den männ­
lichen. 

Alle Befragten trauten sich die Be­
wältigung der Arbeitspraxis pro­
blemlos zu: Von der Datenverarbei­
tung über den Kundenkontakt bis 
zur Verwaltungsarbeit und dem Or­
ganisieren. Die raschere Arbeits­
erledigung bei der e lektronischen 
Datenverarbeitung wurde positiv 
bewertet, negativ am ehesten der 
Verlust an Zuständigkeit und Ver­
antwortlichkeit im Arbeitsfeld wie 
z. B. nachlassender Kollegenkon­
takt (vgl. Tab. 8). Insgesamt über­
wogen jedoch die positiven Urteile, 
und dabei waren im Antwortverhal­
ten keine geschlechtsspezifischen 
Unterschiede erkennbar. 

Die Abwechslung im Beruf machte 
vor allem 67 Prozent der Frauen 
Spaß (Männer 4 7 Prozent), dann -
aber schon mit weitem Abstand -
der Kundenkontakt (13 Prozent zu 
neun Prozent), schließlich die eher 
von den Männern positiv hervorge­
hobene selbständige Arbeit (zwei 
Prozent zu 13 Prozent). 

Aus den Antworten auf die offene 
Frage nach den Lieblingstätigkei­
ten wurde die Arbeitsteilung, auf 
die es nach der Ausbildung hinge-
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Tabelle 6: Bevorzugte Lernformen im Betrieb 
Skala: 1 = (immer) bis 5 = (nie) (arithm. Mittel) 

Lernformen 

Ich schaue mir viele Dinge ab 
Ich bekomme das meiste erklärt 
Ich muß nachfragen, um etwas Neues zu 
erfahren 
Ich probiere erst einmal, ob ich allein 
zurechtkomme 
Ich bekomme eine Einführung durch 
Ausbilder I Ausbilderin 

I 
Frauen 
n = 68 

2,4 
2,4 

2,7 

2,6 

3,2 

Männer 
n = 95 

2,2 
2,6 

2,7 

2,9 

3,1 

Tabelle 7: Hauptsächliche Tätigkeiten in der Ausbildung 

Tätigkeiten Frauen Männer 
n = 62 n = 91 

Allgemeine Büroarbeiten 
(Maschineschreiben, Ablage) 14 (23 %) 20 (22 %) 
Abrechnen 8 (13 % 12 (13 %) 
Abfertigung, Verkehrskontrolle 9 (15 %) 8 ( 9 %) 
Telefonieren, Aquisitieren 6 (13 %) 4 ( 6%) 

Gesamt 
n = 163 

2,3 
2,5 

2,7 

2,7 

3,1 

Gesamt 
n = 153 

34 (22 %) 
20 (13 %) 
17 (II %) 
10 ( 6 %) 

Tabelle 8: Bewertung der Auswirkungen des Computer-Einsatzes am 
Arbeitsplatz 

Frauen (n = 68) Männer (n = 95) 
Auswirkungen 

ges. l pos . lneut.l neg. ges. l pos. lneut.l neg. 

Arbeitsanfall 21 18 I 2 40 27 8 5 
Zuständigkeit, Verant. für das Arbeitsfeld 15 5 5 5 27 7 14 6 
eigene Einteilung der Arbeit 15 10 3 2 25 12 9 4 
Beanspruchung durch Arbeit 18 13 4 23 12 9 2 
Kontakte zu Kollegen 18 5 9 4 24 3 17 4 

Tabelle 9: Einschätzung der Arbeitsbelastung 
Skala l = (nicht) bis 5 = (sehr) (arithm. Mittel) 

Arbeitsbelastungen Frauen Männer Gesamt 
n = 68 n = 95 n = 163 

körperliche Belastung I, 7 2,0 1,8 
nervliche Belastung 3,2 3,6 3,4 
Arbeitszeiten 3,4 3,7 3,5 
räumliche Bedingungen 1,7 2,4 2,0 
Umwelteinflüsse 1,8 2, I 1,9 
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hen würde, bereits deutlicher er­
kennbar. Unter dem Kundenge­
spräch, das beide zwar an erster 
Stelle nannten, Männer mit 36 Pro­
zent sogar noch häufiger als Frau­
en mit 26 Prozent, verstanden, wie 
die Erläuterungen in Expertenin­
terviews ergab, die einen doch 
eher Kontaktpflege und Verkaufs­
gespräch im Außendienst, die an­
deren die die Auftragsabwicklung 
begleitende Kommunikation mit al­
len Transportbeteiligten - Verla­
dern und Empfängern, Subunter­
nehmern und Frachtführern. Da­
tenbearbeitende Tätigkeiten, die 
weibliche Auszubildende mit 29 
Prozent mindestens so oft anführ­
ten, schätzten dagegen nur neun 
Prozent ihrer Kollegen. 

Aus der Arbeit in der Alltagspraxis 
ergibt sich ein Anforderungsprofil, 
in dem schnelles Handeln und 
Streßfähigkeit, Befähigung zur Ge­
sprächsführung, Fachwissen und 
Organisieren können - in dieser 
Reihenfolge - aufgelistet wurden. 
Arbeitsbelastungen wurden ent­
sprechend in erster Linie in der 
nervlichen Anspannung und in den 
Arbeitszeiten gesehen. In Überein­
stimmung mit dem sich abzeich­
nenden Arbeitseinsatz wurden sie 
von den Männern insgesamt als 
gravierender und insbesondere 
bezüglich der nervlichen Bela­
stung, den räumlichen Arbeitsbe­
dingungen und den 
Anforderungen als erheblicher 
charakterisiert. 
Die frühen und späten, möglicher­
weise auch langen und unregelmä­
ßigen Arbeitszeiten in den spedi­
tionellen Abteilungen waren das, 
was die Auszubildenden am Beruf 
am meisten störte, die weiblichen 
mit 58 Prozent noch mehr als die 
männlichen mit 42 Prozent, dann 
die immer wieder aufkommende 
Hektik, der Streß, den 20 Prozent 
bzw. 17 Prozent monierten. Und die 
jungen Frauen waren bestrebt, 
schon auf dem ersten Arbeitsplatz 
nach der Ausbildung möglichst 
dem einen und dem anderen aus­
zuweichen. 

ZukunftsenNartungen 
In den Antworten auf die offen ge­
stellte Frage, wo sie nach der Aus-
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bildung gern arbeiten würden, 
nannten die Auszubildenden die 
Import/Export-Abteilung zuerst. 
Hier hatten sie die Hoffnung, von 
dem "Kontingent an Sprachkennt­
nissen'', mit dem die meisten kom­
men, etwas in den Beruf einzubrin­
gen, Daß es von der Arbeit her das 
gleiche sei, "eine Sendung nach 
München oder nach Brüssel fertig 
zu machen'', gehe ihnen erst nach 
einem Berufsjahr auf, Dann aber 
fallen die unregelmäßigen Arbeits­
zeiten infolge der verzögerten 
Rückmeldung von Subspediteuren 
und Frachtfahrern in solchen Ab­
teilungen zunehmend ins Gewicht 
und machen, wie eine junge Spedi­
tionskauffrau das ausdrückte, "ein 
bißchen unzufrieden'', Verkauf 
kam nicht in Frage, da tun sich die 
Frauen nach Aussage der Exper­
ten schwer - vielleicht weil "Sie 
manchmal Dinge tun müssen, die 
sie normalerweise nicht tun wür­
den'' -, was die jungen Speditions­
kauffrauen bestätigten: "Du mußt 
Sachen anbieten, die Du manch­
mal gar nicht vertreten kannst, weil 
die Konkurrenz eben alles anbie­
tet'' - , so daß sie den Verkauf als 
"undankbaren Job" ansahen: "Man 
kriegt eigentlich 1mmer nur 
Druck.'' Das gilt auch für die Fracht­
organisation und -abfertigung, die 
Disposition, Und so rückten die zu­
nächst abgelehnten Tätigkeiten in 
Büro und Verwaltung dann doch in 
die nähere Perspektive, In der Spe­
ditionsbranche selbst wurde die 
Arbeit im Büro, in der Verwaltung 
anvisiert. Oder es wurde geplant, 
"irgendwann aus der Spedition 
raus" und auf einen solchen Ar­
beitsplatz in die Industrie zu gehen 
nach einigen Jahren der Berufsbe­
währung, je nachdem nach einer 
allgemeinen Weiterqualifizierung, 
etwa in Fremdsprachen, in dem 
Bewußtsein: "Ich kann was, ich 
kann auch jetzt wechseln, ich habe 
die Erfahrung.'' 
Die jungen Männer bevorzugten 
demgegenüber die speditionellen 
Abteilungen, Mehrere waren auch 
bereit, ins Ausland zu gehen, Mobi­
lität, Versetzungsbereitschaft aber 
ist grundsätzlich Voraussetzung für 
jeden weiteren Aufstieg in Füh­
rungspositionen, zumindest in grö­
ßeren Speditionen, 
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Die näheren Zukunftspläne aller­
dings gingen zunächst bei allen 
überwiegend dahin, weiter im Be­
ruf zu arbeiten, Der Wille, sich wei­
ter zu qualifizieren, war zum Zeit­
punkt der Befragung groß, Mögli­
cherweise verstanden die jungen 
Männer darunter aber in höherem 
Maß innerbetriebliche Fortbil­
dung, jedenfalls waren sie nach 
Meinung eines Personalleiters 
eher bereit, "sich an die Hand neh­
men und , , , entwickeln'' zu lassen 
im Vergleich zu den jungen Frau­
en, die "sich sehr früh los"-mach­
ten, 

Die von allen Auszubildenden 
übereinstimmend geäußerten Er­
wartungen an den Beruf beinhalte­
ten, daß er Freude machen, Ab-

Tabelle 10: Berufliche Zukunftspläne 

wechslung bieten, selbständiges 
Arbeiten erlauben solle, In allen 
Fällen lagen die Werte der Frauen 
noch über denen der Männer, 

Signifikant wichtiger war den Frau­
en dann jedoch nicht nur der Kon­
takt zu Menschen, sondern auch, 
daß sich die Anforderungen im 
überschaubaren Rahmen hielten, 
Signifikant mehr Bedeutung für 
Männer hatten berufliche Auf­
stiegsmöglichkeiten, 

An fortlaufende Berufstätigkeit 
dachten zwei Drittel der Männer 
(63 Prozent) und ein knappes Drit­
tel der Frauen (30 Prozent), Über 
die Hälfte von ihnen (51 Prozent) 
aber nur sieben Prozent der Män­
ner gingen von einer Unterbre-

Skala 1 = (keinesfalls) bis 5 = (sicher) (arithm, Mittel) 

Zukunftspläne Frauen Männer Gesamt 
n = 68 n = 95 n = 163 

im Beruf zu arbeiten 3,7 3,6 3,6 
sich weiter zu qualifizieren 3,8 3,9 3,8 
neue Ausbildung anzufangen 1,4 1,7 1,5 
ein Studium aufzunehmen 2,2 2,4 2,3 

Tabelle 11: Erwartungen an den Beruf 
Skala 1 = (sehr wichtig) bis 4 = (unwichtig) (arithm, Mittel) 

Mein Beruf soll , , . Frauen Männer Gesamt 
n = 68 n = 95 n = 163 

ein hohes Ansehen genießen 2,9 2,6 2,7 
möglichst hoch bezahlt sein 1,9 1,7 1,8 
eine geordnete Tätigkeit mit überschaubaren 
Anforderungen sein 2,0 2,2 2, l 
mir Freude machen 1' l 1,2 l ' l 
abwechslungsreich sein 1,2 1,4 1,3 
mir erlauben, selbständig und ohne Aufsicht 
zu arbeiten 1,4 1,5 1,4 
ein Beruf sein, in dem man viel mit Menschen 
zu tun hat 1,6 2,0 1,8 
mir eine sichere Stellung und gute Versor-
gung im Krankheitsfall und Alter bieten 1,6 1,7 1,6 
mir die Möglichkeit zum Aufstieg in höhere 
Positionen bieten 1,9 1,7 1,8 
mir viel Zeit für mein Privatleben / Familie 
lassen 1,8 1,8 1,8 
mir die Möglichkeit geben, anderen 
Menschen zu helfen 2,3 2,7 2,0 
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chung durch Kindererziehung 
oder Kindererziehung und Weiter­
bildung aus. Wenn die Männer 
sich eine Berufsunterbrechung 
vorstellten, dann am ehesten we­
gen Weiterbildung (29 Prozent) . 

Zusammenfassung 

Die jungen Frauen aus Angestell­
tenfamilien mit guten, teilweise 
schon auf eine anschließende Aus­
bildung im kaufmännischen Sektor 
hin gerichteten Schulabschlüssen 
hatten offenbar nicht den Ausbil­
dungsplatz im Spektrum frauenty­
pischer Dienstleistungsberufe bzw. 
in kaufmännischen Branchen der 
Banken und Versicherungen oder 
der Industrie gefunden, den sie 
vorgezogen hätten. Doch war ihnen 
meist auch eine kaufmännische 
Ausbildung in der Spedition recht, 
die Abwechslung, Verantwortlich­
keit und Selbständigkeit versprach, 
Kontakt mit Menschen, Nutzung 
von Fremdsprachenkenntnissen, 
die dazu im internationalen Güter­
verkehr mit einem Flair der großen 
weiten Welt in der Berufstätigkeit 
behaftet ist. 

Außer den auch in anderen kauf­
männischen Berufen verlangten 
Fähigkeiten wurden Umstellungs­
und Organisationsvermögen er­
wartet und entwickelt. Das Training 
in beiden kann für später zu lei­
stende Familienarbeit wie für jede 
weiter geführte oder wieder aufzu­
nehmende Berufsarbeit nur dien­
lich sein. 

Die Vorzüge einer Berufstätigkeit in 
der Spedition verlieren allerdings 
an Reiz, je konkretere Konturen die 
Familiengründung in der Lebens­
perspektive annimmt. Die ungün­
stigen Arbeitszeiten -jedenfalls in 
der Frachtabfertigung morgens 
und abends - , die geringen Aus­
sichten auf Teilzeitbeschäftigung 
und die weitgehend auf Datenver­
arbeitung bei Teilzeitbeschäfti­
gung beschränkten Tätigkeiten 
werden bewußt. Aufstieg, der ho­
hen Energie- und Zeitaufwand er­
fordern würde, mit der Bereit­
schaft, ,,sich für die Firma aufzuop-
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fern'', wie eine junge Speditions­
kauffrau sagte, wird, von wenigen 
Ausnahmen abgesehen, nicht ge­
wollt. 

Wenn in berufliche Weiterbildung 
investiert wird, wird vielmehr -

unter solchen Bedingungen ganz 
folgerichtig - in Zusatzqualifikatio­
nen investiert, die sich breit, even­
tuell auch bei einem Branchen­
wechsel in kaufmännischen oder 
verwaltungsmäßigen Sachbearbei­
tertätigkeiten verwerten lassen. 

Kurzbericht über die Sitzung 2/91 
des Hauptausschusses des Bundesinstituts für 
Berufsbildung am 7./8. Mai 1991 in Ber1in 

Am 7. I 8. Mai 1991 fand in Berlin 
die zweite Sitzung des Hauptaus­
schusses im Jahr 1991 statt. 

Der Bundesminister für Bildung 
und Wissenschaft, Prof. Dr. Rainer 
Ortleb, nahm am ersten Sitzungstag 
teil und legte den Mitgliedern des 
Hauptausschusses seine berufsbil­
dungspolitischen Vorstellungen 
dar. Insbesondere ging er auf das 
am 24. April im Kabinett beschlos­
sene Ausbildungsplatzförderungs­
programm Ost ein und auf die Be­
deutung der beruflichen Weiterbil­
dung in den neuen Ländern. 

Der Minister sprach sich für eine 
nachhaltige Steigerung der Attrak­
tivität der dualen Berufsausbildung 
durch Differenzierung und Chan­
cengleichheit sowie die Herstel­
lung der Gleichwertigkeit berufli­
cher und allgemeiner Bildung aus. 
Es folgte eine rund zweistündige 
Diskussion mit dem Hauptaus­
schuß. 

Die Pläne des BMBW zur Begab­
tenförderung wurden vom zustän­
digen Abteilungsleiter im BMBW, 
Dr. Hardenacke, vorgetragen und 
kontrovers diskutiert. Es wurde 
vereinbart, den Richtlinienentwurf 
im Hauptausschuß zu beraten. 

Die durch die veränderte Anzahl 
der Bundesländer notwendige No­
vellierung des Berufsbildungsför­
derungsgesetzes soll ebenfalls 
nach Vorliegen des entsprechen­
den Gesetzentwurfs beraten 
werden. 

Anstelle einer Stellungnahme des 
Hauptausschusses zum Berufsbil­
dungsbericht 1991 wurde nach 
kurzer Diskussion beschlossen, die 
weiter unten abgedruckten Stel­
lungnahmen der einzelnen Grup­
pen der Beauftragten der Arbeit­
geber, der Arbeitnehmer und der 
Länder zu veröffentlichen. 

Des weiteren sind vom Hauptaus­
schuß zwei Empfehlungen be­
schlossen worden.*) 
- Fernunterricht und betriebliche 

Weiterbildung 
- Aspekte einer leistungsfähigen 

Weiterbildungsberatung - Em­
pfehlungen zur Lernproblembe­
ratung von Lernungewohnten in 
der beruflichen Weiterbildung 

(Den Beschluß über die erstge­
nannte Empfehlung hat der Ständi­
ge Unterausschuß als Hauptaus­
schuß bereits am 10. April 1991 ge­
faßt.) 

Als Bericht aus der Arbeit des Bun­
desinstituts wurden Ergebnisse 
aus dem Forschungsprojekt 1.502 
"Qualifizierung in den ersten Be­
rufsjahren - die Bedeutung der 
Berufserfahrung für die Qualifika­
tionsentwicklung nach Abschluß 
der Ausbildung" präsentiert, sie 
fanden eine sehr positive Reso­
nanz. Es wurde vereinbart, in der 
nächsten Sitzung darüber zu bera­
ten, welche Konsequenzen aus die­
sen Forschungsergebnissen zu zie­
hen sind. 
*) Die Empfehlungen werden in BWP 5/91 veröf­

fentlicht. (Redaktion BWP) 
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